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1 . Einleitung                                                                                                     

Diese Arbeit entstand im Rahmen des Seminars "Einführung in die Arbeit mit unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen", welches im Wintersemester 2004/2005 von Mag. Irene Messinger veranstaltet wurde. 

Das Seminar stellte sich während des gesammten Verlaufs als sehr praxisbezogen dar, was die Themenauswahl für unsere Abschlussarbeit wesentlich vereinfachte. Nachdem wir in den ersten Einheiten einen Überblick über die grossteils problematische Situation sowohl von Flüchtlingen als auch den einschlägigen Betreuungseinrichtungen bekommen hatten, wurde uns klar, dass eine Arbeit zum Thema "Ressourcenknappheit" wertvoll und angebracht ist. 

In einem ersten Schritt wollen wir herausfinden, ob Betreuungseinrichtungen für minderjährige Flüchtlinge mit finanziellen Nöten und anderen Aspekten der Ressourcenknappheit zu kämpfen haben. Weiters möchten wir sehen, ob öffentlich subventionierte Betreuungseinrichtungen von dieser Knappheit in gleichem Ausmaß betroffen sind wie privat organisierte Einrichtungen.

Um diese Fragen zu beantworten haben wir Interviews in verschiedenen Einrichtungen durchgeführt. 

2 . Forschungszugang 

Forschungsfrage 1

Haben Betreuungseinrichtungen für unbegleitete minderjährige Flüchtlinge generell mit finanziellen Nöten und anderen Aspekten der Ressourcenknappheit zu kämpfen? 

Hypothese 1

Betreuungseinrichtungen für minderjährige unbegleitete Flüchtlinge haben generell mi finanziellen Nöten und anderen Aspekten der Ressourcenknappheit zu kämpfen. 

Um uns den Feldzugang zu erleichtern, bekamen wir von unserer Seminarleiterin zahlreiche   Kontaktadressen von interviewwilligen Betreuungseinrichtungen.

Ende November 2004 kontaktierte ich Yi-Ru-Su um sie zu fragen, ob sie mir für ein Interview zum Thema „Ressourcenknappheit“ zur Verfügung stehen würde. Schon bei der ersten Kontaktaufnahme, die telefonisch statt fand, kam sie mir sehr entgegen und wir vereinbarten einen Interview-Termin für die darauffolgende Woche. 

2 . 1 Beobachtungen und Eindrücke im Kolpinghaus 

Da ich ein wenig zu früh im Kolpinghaus erschien und Yi Ru Su noch nicht da war, hatte ich Zeit, mich ein bißchen umzusehen. Eine Mitarbeiterin, die beim Empfang saß und mir die Tür öffnete (nur durch klingeln kommt man hinein bzw. wird einem die Tür geöffnet) brachte mich in den Aufenthaltsraum um dort zu warten. Kurz darauf wurde ich von einem anderen Mitarbeiter gefragt, ob ich was  trinken möchte. Yi Ru Su erzählte mir später, dass dieser Mitarbeiter vor einiger Zeit selbst als Asylant hier wohnte und jetzt im Kolpinghaus angestellt ist. Die Räumlichkeiten wirkten auf mich sehr einladend und freundlich, jedoch ohne jeglichen Komfort. Es herrschte eine durchaus entspannte Atmosphäre, vereinzelt kamen Heimbewohner in das Zimmer, in dem ich wartete um gleich darauf wieder zu verschwinden. Die beiden Räume, in denen ich mich vor und während des Interviews aufhielt, konnten zwar durch eine Tür verschlossen werden, wurden aber, zumindest in der Zeit als ich dort war, offen gehalten, was auf mich sehr einladend wirkte. 

Die Zimmer der Bewohner konnte ich leider nicht näher betrachten, aber dafür hatte ich nach dem Interview Gelegenheit, mich mit vier Jungs aus der Einrichtung  zu unterhalten. Sie erzählten mir von der Einrichtung, von ihren Hobbies, ihren Erwartungen und ihren Erfahrungen mit Österreichern. Auch konnte ich aus den Gesprächen entnehmen, wie schwer es sein muß, zum Teil ohne Familie und Freunde in ein fremdes Land zu kommen und sich zu behaupten. Doch alle vier Burschen strahlten auch Freude, Stärke und Optimismus aus und es wäre wünschenswert, wenn sie eine glückliche Zukunft in Österreich erleben dürften!

Für mich war dieses Zusammentreffen, sowohl mit Yi Ru Su, als auch mit den Jugendlichen sehr aufschlussreich, informativ und prägend. 

2 . 2 Allgemeine Informationen zum Kolpinghaus

Das Kolpinghaus befindet sich in der Sonnwendgasse im 10. Wiener Gemeindebzirk. Es beherbergt im Moment 250 Asylanten von den ca. 70 bis 80 Jugendliche sind. Die Summe der unbegleitenden minderjährigen Flüchtlinge ist nicht exact definierbar, da im Kolpinghaus sehr viele Familien beherbergt sind . Das heißt, es wohnen zwar Jugendliche im Haus, aber nicht zwangsläufig unbegleitete Jugendliche. Der Grossteil der dort lebenden Asylanten kommt aus Afrika und Afghanistan. 

Das Kolpinghaus ist ein reines Wohnheim und hat im Bereich Freizeitangebote sehr beschränkte Mittel und Möglichkeiten. Für alle Heimbewohner gibt es 3 PC – Stationen mit Internetzugang und für die minderjährigen Asylanten werden regelmässige Deutschkurse angeboten. 

Das Kolpinghaus versteht sich als „Privatbetrieb„ was bedeutet, bis auf eine geringe Alltagsunterstützung für die Flüchtling, welche von der Landesregierung geleistet wird, erhält das Kolpinghaus keinerlei Subventionen und ist als Privatbetrieb auch nicht befugt, Spenden zu sammeln. Hierfür verlangt es den Nachweis einer Vereinstätigkeit. 

Frau Yi-Ru-Su erwies sich während der gesamten Kommunikation als sehr hilfsbereit. Sie war uns eine grosse Hilfe und sorgte auch für weitere Anreize.

2 . 3 Interview Nummer 1 / Kolpinghaus Sonnwendgasse 

Datum: 

07. Dezember 2004

Zeitpunkt:

17:15 – 17:33 

Dauer: 

18 Minuten 

Leiter: 


Nicole Ischepp 

Partner: 

Fr. Mag. Yi Ru Su

01
F: Erzähl doch bitte, wie du zu dieser Arbeit gekommen bist und hattest du zu Beginn 

02
deinerTätigkeit Angst, mit Problemen, wie Ressourcen Knappheit kämpfen zu müssen?

03
A: Also wie ich zu diese Arbeit gekommen bin ich mein ich habe Ethnologie studiert .. 

04
(Stimme geht höher) und erstens und zweitens ich habe also ich bin selbst auch äh 

05
Ausländerin und das hat mich schon immer sehr interessiert in diese Bereich also und in 

06
Ethnologie wir 

07
haben auch äh eben Spezialvorlesungen in diesem Gebiet äh angeboten gegeben da hab ich 

08
auch ein paar Vorlesungen mit gemacht und ich hab hier vor ein halbes Jahr angefangen also 

09
das heißt vergangene Juli hab ich hier angefangen zu arbeiten ähm Ängste habe ich 

10
eigentlich nicht gehabt also ich mein bis jetzt ist nichts weil (Pause) normalerweise sind die 11
sind sie alle sehr nett man muss nur mit ihnen umgehen können .. Ressourcenknappheit ich 12
glaube hm 

13
(Pause) ähm wie soll ich das sagen meinst du jetzt von der Regierung her oder meinst du von 14
uns selbst von der Regierung her ist ähm .. ich mein ich weiß auch nicht wie es in anderen 15
EU-Ländern wird ja a! ber ich denke mir (Pause) ähm das das ähm von Regierung her würd 16
ich eher sagen (Pause) man kann nicht sagen O.K. aber von Polizei her ist es nicht überhaupt 17
nicht o.k also wie die Polizisten mit den Asylwerber umgehen vor allem mit dem 

18
Schwarze .. (Stimme geht höher) also es ist einer verurteilt egal welche egal welche egal was 19
für Ausbildung diese 

20
(unverständlich) ist diese Ausbildung von den Polizisten ist äh das hat so eine Eindruck sie 

21
glauben wenn sie einen Schwarzen sehen auf der Straße gehen glauben sie sofort dass das 

22
eine Dealer ist und ähm ohne Grund werden sie dann körperlich durchgesucht und eine 

23
Strafzettel aufgeschrieben obwohl das ist nicht passiert ist (Stimme geht hinunter) und von 24
Ressourcen her ist ähm wie es hier in Sonnwendgasse ist eigentlich eine Privathottelier äh 25
Betrieba das heißt 

26
wir haben nicht so viele Ressourcen wie in Caritas wo sie Spenden einsammeln können 

27
das dürfen wir gar nicht also äh Spenden dürfen nur Verein oder karitative Organisationen 28
äh einsammeln das heißt äh das hängt alle davon ab hmm .. wie großzügig unsere 

29
Geschäftsführer sein würde und ähm zum Beispiel bevor ich hier angefangen habe das war 30
letztes Jahr im 

31
Sommer (Pause) da haben die Jungs hier ähm noch nicht noch keine Möglichkeit 

32
Deutschkurs zu gehen weil hier waren auch zu wenige Personal also Sonnwendgasse war 

33
früher also haben ziemlich schlechte Ruf sagen wir mal so weil die Personal sind zu wenig 34
und öähm da waren früher hier fast über  dreihundertzwanzig Leute manchmal sogar bis 

35
dreihundertsechzig Leute und seit äh Jänner reduzieren wir also versuchen wir die Leute zu 36
reduzieren und jetzt haben 

37
wir auch mehr Mitarbeiten die ähm also eine Schichte ist immer von sieben bis Nachmittag 38
drei Uhr sind wir zu dritt weil das ist auch hauptsächlich die Bürozeiten wo die Leute uns 

39
anrufen können und so und ähm abend ist eben nochmal die Kollegen da und nochmal 

40
zweite 

41
Aushilfekräfte sagen wir mal so und äh was ich ganz schade finde ist das ähm 

42
Landesregierung Wien haben nicht so viele  Budget für .. wenn die wenn die Flüchtlinge 

43
achtzehn Jahre alt sind das heißt sie bekommen keine Untersützung mehr wenn sie 

44
Deutschkurs machen möchten sie bekommen keine Fahrscheine und das ist eben größte 

45
Probleme und jeden Tag was die 

46
Hauptprobleme hier ist Strafe von Wiener Linie und das wir die nicht bezahlten können das 

47
heißt innerhalb einer Woche wenn wir uns nicht reagieren das das wir dort Briefe schreiben 48
das die die Flüchtlinge oder die Asylwerber eine Ratenzahlung vereinbaren da kommt schon 49
in zwei Wochen eine eine  Zahlung von zweiundsechzig auf einhundertsiebenundzwanzig 

50
Euro also das heißt wenn dritte Woche das wir immer nur das sie selbst nicht wissen was sie 51
machen sollen sie kommen nicht von selbst zu uns dann kom! mt auf einmal Briefe von 

52
Gericht und das ist eben das größte Probleme Fahrscheine für die Leute

53
F: Und wie regelt ihr das dann wenn da die Strafen kommen?

54
A: naja wir rufen an bei der Wiener Linie oder bei der Inkasso ober bei den Rechtsanwälte 55
der Wiener Linie bitten beten was weiß ich alles mögliche (lacht) damit diese Anklage zum 

56
Beispiel wenn ich schon an den Gerichtshof angekommen ist dann wieder zurück ziehen und 

57
Ratenbezahlung vereinbare das die Leute monatlich zehn bis fünfzehn Euro bezahlen weil 58
sie bekommen eigentlich nur vierzig Euro fürs Monat Ja (Pause)

59
F: Und wieviel Leut sind jetzt da? 

60
A: jetzt sind wir zweihundertfünfzig

61
F: Und wieviel Jugendliche? 

62
A: Jugendliche haben wir circa äh hm ungefähr haben wir circa hmmm würd ich sagen 

63
siebzig bis achzig Leute hier haben wir sehr viele Familien ich kann nicht sagen sie sind 

64
Jugendliche weil sie sind mit den Eltern da also das ist wieder was anderes ähm Situation 

65
meisten Jugendliche kommen aus äh Afghanistan und Afrika also der große Teil ist von 

66
Afrika .. eben 

67
F: Und weil du vorher gemeint hast ähm ihr versucht jetzt die Leute zu reduzieren, vorher 

68
waren es noch mehr... (unterbrochen)

69
A: ähm ab ersten Mai dieses Jahr ist ja diese Grundversorgung zum Beispiel es sind sehr 

70
viele Leute die sind privat gegangen oder ähm sie reduzieren wo sie hingegangen sind zum 71
Beispiel früher vor der erste Mai es ist noch möglich dass sie noch anderes Bundesländer die 72
Asyl nach Wien kommen das ist aber nach ersten Mai nicht mehr erlaubt dadurch kommen 73
auch viel weniger Leute pause aber trotzdem sie wir haben noch immer noch Platzmangel

74
F: Du hast gemeint, das ist eine private Einrichtung, ohne Gelder, ohne Spenden und so..

75
A: also wir bekommen von der Landesregierung also von der Sozial Wien also Fonds sozial 

76
Wien eben wir nehmen die Aufträge von denen das heißt wir müssen die äähhhh (Pause) äh 

77
normal Alltagsleben von die Leute versorgen das heißt die Leute bekommen von uns äh 

78
jedes Monat Schampoo Zahnpaste Seife und sie können jederzeit auch die Pu also 

79
Waschpulver Waschmittel nehmen sie bekommen hier drei Mahlzeiten .. ähm das heißt wir 80
bekommen auch diesbezüglich Geld von der Landesregierung .. also das wir eben aus dieser 81
Gewinn sparen dann können wir zum Beispiel jetzt ein Kinderzimmer richten also wo 

82
Vormittag von der ähm die Flüchtlingsmama also wechselt um die kleine Kinder 

83
aufzupassen damit die andere Mutter auch irgendwas machen können ähm früher haben wir 84
hier keine Computer also Online Möglichkeit jetzt haben wir auch eine Bibliothek ähm wo 85
drinnen drei vier Computer gestanden sind jetzt also wo sie auch dort lernen können 

86
natürlich das ist für dreihundert Leut also für 

87
zweihundertfünfzig jetzt ist immer noch zu wenig das ist ähm das ist wahr aber mehr können 88
wir jetzt momentan auch nicht machen (Pause)

89
F: Wie ist es unter den Jugendlichen? Verstehen sie sie sich oder kommt es zu Konflikten?

90
A: es kommt zu Konflikten verschiedene Kultur da kommt es zu Konflikte nehmen wir an 91
es kommen wir versuchen immer die Afghaner in eine Zimmer die Nigerianer in eine 

92
Zimmer die Gambier in eine Zimmer und äh es war zum Beispiel einmal die Afghaner die 93
waren zu drei oder zu viert in ein Zimmer zwei davon sind Christen zwei davon sind 

94
Muslime und da gibt es dann auch Konflikte sie wollen nicht zusammen im Zimmer sein 

95
zum Beispiel auch wenn sie aus die gleiche Land kommen es geht um eine möchte 

96
Abendgebet machen oder Mittagsgebet machen und die andere äh wollen ihre Ruhe haben 97
oder sie sagen wahrscheinlich Muslime ich weiß nicht also angeblich die Muslime 

98
kritisieren die Christen ihr seits Fanatiker und äh ja solche Sachen halt oder die Russen also 99
Leute die aus Russland kommen haben auch Konflikte mit Tschetschenen auch wegen der 100
Religion die sind Orthodoxen die Tschetschenen sind meistens ja Muslime .. auch wenn sie 101
gleiche Sprache spricht 

102
F: Und wird den Jugendlichen da speziell was geboten, wie läuft es da mit Deutschkursen

103
(unterbrochen)

104
A: Leute die unter achtzehn Jahre sind geben wir ihnen intensive Deutschkurs von Montag 105
bis Donnerstag zum Beispiel und sie bekommen auch Fahrkarte also das sie auch hinfahren 106
können  und so und wie sie den Rest der Zeit verbringe weiß ich eigentlich auch nicht ich 107
bin die meiste Zeit von sieben bis drei Uhr hier

108
F: Und was machst Du hier genau?

109
A: alles also ich mache alles (lacht) also zum Beispiel wir haben hier auch Familien die 

110
durch Krieg oder durch Gewalt in ihre eigene Gesellschaft unter den psychologisch also 

111
durch psychische Tra Trauma dann wir begleiten auch die Leute auch zum Beispiel zum 

112
Hemeier zum Beuer wo sie spezifisch für kriegbeschädigte Kinder pause bei uns liegt auch 113
einige die  Behinderte sind wir gehen mit ihnen zu psycho äh Physiotherapiestunde ähm 

114
(Pause) keine Ahnung verschiedenes oder wir gehen zum Elternsprechtag wenn die Kinder 115
in der Schule Probleme haben so alles möglichedas Haus gibt es schon seit angeblich elf 

116
Jahre aber richtig Flüchtlingsheim erst seit sieben Jahren glaube ich früher also vor sieben 117
Jahre war so hier es ist also früher war hier Kolpinghaus das heißt die Hälfte sind normale 118
Gäste von Kolping selbst und wir haben dann so langsam ein paar Familien 

119
Flüchtlingsfamilien aufgenommen (Pause)

120
F: Speziell noch mal zur Ressourcen Knappheit. Was denskt du wird sich in Zukunft 

121
ändern?

122
A: also die Fonds Sozialwien haben sich schon Gedanken gemacht das sie äh für die 

123
Erwachsenen das heißt für die Leute die über achtzehn Jahre alt sind wenn sie wirklich auf 124
die UNI gehen oder wenn sie irgend eine Kurse machen oder einen Lehrgang oder berufliche 125
Orientierung Schule machen dann würden sie wahrscheinlich auch dieses sogenannte 

126
Schulgeld bekommen weil die die Schulgeld bekommen jetzt momentan nur die Kinder die 127
in die Schule gehen also nicht aber nicht die Jungs die Deutschkurs machen also das heißt  128
wir bekommen wahrscheinlich jetzt das Geld aber sie sind sich noch nicht sicher und auch 129
die Fahrkarte also .. und äh was auch schlimm für die Leute ist sie können nicht arbeiten 

130
eben wie du sagst was machen sie dann nach der Schule oder was machen die die die 

131
Asywerber die überhaupt nicht in die Schule gehen eben (Pause) ich denke mir 

132
wahrscheinlich ähm also  manche Leute von uns arbeiten bei der MA achtundvierzig aber sie 133
sind j! a nur Honorar angestellt was ich denke ist sie können ihnen schon ein bisschen ähm 134
Arbeit Chancen geben was weiß ich ähm Garten Reinigungen oder wo man wirklich selten 135
die Leute bekommen kann also die Öst ich kann ich sage nicht das sie sollen Arbeit machen 136
was die Österreicher nicht machen will aber zumindestens ihnen irgend eine Beschäftigung 137
geben es geht nicht um wieviel Geld sie verdienen sondern irgend etwas machen während 138
der Tag .. weil es sind auch sehr viele Alkoholiker hier weil sie wissen ja auch nicht was sie 139
machen sollen sie haben auch Angst um ihr Asylverfahrenmanche wird aggrssiver manche 140
nicht manche zieht sich zurück. 

141
B: Vielen Dank für das Interview!

2 . 4 Inhaltliche Analyse ( vgl . Mayring 2000 ) 

Wir haben uns bezüglich der inhaltlichen Analyse beider Interviews für die Form des 

„Selektiven Protokolls„ (vgl. Mayring 2000) entschieden. 

Der entscheidende Punkt hierbei ist, vorher genaue Kriterien festzulegen, was protokolliert werden soll. Dies wird von der Fragestellung der Untersuchung her entschieden. 

zit. nach Mayring, 2000, Qualitative Sozialforschung, S. 97 

Zeile
Nr
Paraphrase
Generalisierung
Reduktion







26
1
Das heißt, wir haben nicht so viele Ressourcen wie in Caritas, wo sie Spenden sammeln können
Privatbetriebe haben Nachteile gegenüber subventionierten Einrichtungen
(1) (2)

Gefühl der Vernachlässignung







46
2
Hauptproblem hier ist die Strafe von Wiener Linien, die wir nicht bezahlen können
Tickets können aus finanziellen Gründen nicht zur Verfügung gestellt werden








86
3
Natürlich ist das für 300 Leute immer noch zu wenig
Es gibt zu wenig Betreuungs- ressourcen für zuviele Klienten
(3) (4) (6)

Gefühl der Resignation







87
4
Mehr können wir jetzt momentan auch nicht machen
Die Möglichkeiten sind begrenzt








94
5
Sie wollen nicht zusammen im Zimmer sein
Verschiedene Ethnien bzw. Religionen in einem Zimmer führen zu Konflikten
(5)

Weg des geringsten Widerstandes







106
6
Und wie sie den Rest der Zeit verbingen weiß ich eigentlich auch nicht
Zeit und Geld für intensive Betreuung ist nicht vorhanden


2 . 5 Erläuterungen zur inhaltlichen Analyse 

Nummer 1 

Die Tatsache, dass Privatbetriebe gegenüber subventionierten Vereinen finanziell benachteiligt sind, ist generell unumstritten. Abgesehen von der weitaus geringeren staatlichen Unterstützung ist es für jede Art der Spendensammlung verpflichtend als Verein gemeldet zu sein. 

Der eigentliche Vorteil von Privatbetrieben ist oftmals die grössere Freiheit in der Arbeitsgestaltung. Im Bereich der Asylantenbetreuung macht das jedoch geringe Unterschiede, da alle Möglichkeiten in der Betreuung, alleine politisch sehr beschränkt sind.

Nummer 2 

Durch das Minus an finanziellen Ressourcen werden kleine Probleme zu grossen. Das hier angeführte Beispiel der Geldstrafen für das Schwarzfahren macht dies deutlich. Da der Kauf von Fahrtickets für rund 250 Leute unmöglich finanzierbar ist, muss darauf verzichtet werden, obwohl es aufgrund des Schwarzfahrens sogar oftmals zu gerichtlichen Problemen kommt. Das Benutzen der Wiener Linien ist für die Klienten jedoch unumgänglich. Allein für alltägliche Wege, wie z.B Fahrten zu Deutschkursen ist es notwendig, öffentliche Verkehsmittel zu benutzen.

Die Klienten selbst sind oftmals beschämt, nachdem sie beim Schwarzfahren erwischt wurden und wenden sich deshalb auch nicht, beziehungsweise viel zu spät, an ihre Betreuer.

Nummer 3 + 6

Die begrenzten finanziellen Möglichkeiten wirken sich natürlich auch auf den Betreuerstand aus. Eine Klientel von ca . 300 Leuten verlangt natürlich auch ein hohes Maß an Betreuungsaufwand.  

Im Kolpinghaus wurde in letzter Zeit verschärft daran gearbeitet, die Zahl der Klienten zu begrenzen und somit gleichzeitig die Betreuungsmöglichkeiten zu verbessern, aber nichts desto trotz sollte diese Institution eher als Wohnheim verstanden werden, indem enge Betreuungsverhältnisse wie in manchen kleineren, vergleichbaren Einrichtungen nicht gegeben sind.

Nummer 4 

Das Begrenztsein der Möglichkeiten erweckt bei den Betreuern selbst teilweise ein Gefühl des Kapitulierens vor den Zuständen: Sich damit abfinden und das Beste daraus machen "weil daran was ändern kann man ja sowieso nicht ............" Die BetreuerInnen im Kolpinghaus sind sich bewusst, dass die Betreuungsmöglichkeiten sehr begrenzt sind und streben deshalb auch keine unrealistischen Ziele an. Es wird getan, was getan werden muss. 

Nummer 5 

Entsprechend den oberen Punkten wird im Kolpinghaus leicht vermeidbaren Problemen eher aus dem Weg gegangen. Beispielsweise durch die Rücksichtnahme auf mögliche ethnische bzw. religiöse Differenzen bei der Zimmerbelegung. Die Klienten entscheiden sich im Zweifelsfall eher für " gleichgesinnte " Zimmernachbarn, würden sich aber sofern es verlangt werden würde, auch mit anderen Vorgaben arrangieren. 

2 . 6 Abschliessende Worte zur inhaltlichen Analyse

Das Kolpinghaus ist aufgrund seiner Grösse und Organisationsart eher als betreutes Wohnheim, denn als eine intensiv betreute Einrichtung zu verstehen. Entsprechend dieser Vorgaben zeigt sich auch die Klientel: Im Kolpingheim wohnen grossteils Familien, die sich im kleinen Rahmen eigenständig organisieren. Die Organistaoren und Betreuer fördern dafür stark selbständiges Engagement der Bewohner. So wurde beispielsweise eine Babygruppe ins Leben gerufen, die von den Müttern selbst abwechselnd betreut wird. Den Müttern bleibt so ein bisschen Zeit für sich, so können sie entweder ihre Freizeit geniessen oder auch verschiedenen Ausbildungen nachgehen. Obwohl den Bewohnern im Kolpinghaus viel selbst überlassen bleibt (was viele auch sehr zu schätzen wissen), stehen die Betreuer mit Rat und Tat zur Seite wenn es Probleme oder Fragen im Alltag gibt. Mit Neuankömmlingen werden grundsätzlich mögliche Zukunftsperspektiven abgeklärt und Amtswege erledigt. Die Zahl der minderjährigen unbegleiteten Flüchtlinge ist, wie schon oben erwähnt, nicht sehr hoch, da die meisten Jugendlichen mit zumindest einem Elternteil ins Kolpinghaus kommen. 

Die unbegleiteten Jugendlichen werden, zumindest anfangs, bis die Frage eines Ausbildungsplatzes bzw. Deutschkurses geklärt ist, verstärkt betreut. 

3 . Der Wendepukt 

Aufgrund der aus dem Interview gewonnenen Erkenntnisse, veränderte sich unsere Forschungsfrage (bzw. Hypothese) zunehmend in Richtung eines Vergleichs. Wir waren von nun an bestrebt zu erfahren, inwieweit sich öffentlich subventionierte von privat organisierten Einrichtungen, in Hinblick auf die Frage der Ressourcenknappheit, unterscheiden. Somit kamen wir nach einigen Überlegungen zu unserer zweiten und letzten Forschungsfrage (bzw. Hypothese).

Forschungsfrage 2 

Gibt es generelle Unterschiede zwischen öffentlich subventionierten Betreuungseinrichtungen für minderjährige, unbegleitete Flüchtlinge und privat organisierten, in Bezug auf die Sachlage und den Umgang mit der Problematik der Ressourcenknappheit? 

Hypothese 2 

In Bezug auf die Problematik der Ressourcenknappheit gibt es generelle Unterschiede zwischen öffentlich subventionierten Betreuungseinrichtungen für minderjährige unbegleitet Flüchtlinge und privat organisierten Einrichtungen.

4 . Erläuterungen zum weiteren Forschungsverlauf 

Aufgrund der umgestalteten Forschungsfrage mussten wir uns nun einen zweiten Feldzugang ausmachen, der den Ansatz eines Vergleichs erlaubte. Hierzu zogen wir abermals die Liste mit den Kontaktadressen zu Rate, mit der Einschränkung, dass es sich dieses Mal um einen Verein handeln musste. Der Feldzugang stellte sich diesmal weit schwieriger heraus, da viele von uns kontaktierten Einrichtungen keine Zeit für ein Interview fanden. 

Bereits Anfang Jänner 2005 erkundigkte ich mich per E-Mail bei Fr. S., die im Integrationshaus beschäftigt ist, ob sie mir als Interviewpartnerin für unsere Seminararbeit Fragen zum Thema „Ressourcen-Knappheit“ beantworten würde. Fr. S. war sehr bemüht und dem Thema gegenüber augeschlossen, musste mein Anliegen jedoch an die Geschäftsleitung weiter leiten, da sie keine Entscheidungsgewalt darüber hatte. Nach langem Warten bekam ich schließlich Anfang Februar 2005 eine Absage mit der Begründung, dass die Geschäftsleitung damit nicht einverstanden wäre, da es vor kurzem erst Probleme mit der Presse gegeben hat und bis auf Widerruf keine Interviews durchgeführt werden dürfen. 

Kurz darauf trat ich telefonisch mit Fr. D., der Leiterin der Caritas im 10. Bezirk in Kontakt, die sich auch sofort bereit erklärte, mir ein Interview zu geben. Als ich sie darüber informierte, dass das Interview zusammen mit der Seminararbeit auf eine Internetplattform gestellt werden würde, verwies sie mich an die Presseabteilung. Also versuchte ich mit Herrn W., dem Leiter der Presseabteilung, Kontakt aufzunehmen um ihm mein Anliegen näher zu bringen. Jedoch reagierte Herr W. nicht auf meine Anrufe und da die Zeit drängte, telefonierte ich mit weiteren Flüchtlingsorganisationen.

Schliesslich kontaktierten wir den Diakonie – Verein "Karibu" der seinen Sitz im 17. Wiener Gemeindebezirk hat und hatten auch Erfolg. 

5 . Projekt Karibu 

5 . 1 Allgemeine Informationen zum Projekt 

Das Evangelische Hilfswerk ist Mitglied der Diakonie Österreich und ein von der Evangelischen Kirche A.u.H.B. in Österreich anerkannter evangelisch-kirchlicher Verein. Der Evangelische Flüchtlingsdienst ist Mitglied der Asylkoordination Österreich und arbeitet im Forum Asyl (Koordinationsgruppe der Österreichischen Flüchtlingshilfsorganisationen) mit. Über die Diakonie Österreich ist er am Netzwerk Asylanwalt beteiligt. Auf europäischer Ebene ist er Mitglied bei CCME (Churches Commission on Migrants in Europe) und bei bei ECRE (European Council on Refugees an Exiles - Europäischen Flüchtlingsrat). 

Das Projekt „Karibu“ ist Teil der Diakonie und ist auf die Betreuung von minderjährigen, unbegleiteten Flüchtlingen spezialisiert. Zum Projekt gehören sowohl das „Betreute Wohnen“ als auch die „Jugendwohngemeinschaft“.

Die Jugendwohngemeinschaft

Die Wohngemeinschaft im 17. Wiener Gemeindebezirk wurde im Mai 2002 eröffnet und bietet seither 14 Jugendlichen ein sicheres Zuhause mit individuell abgestimmer Betreuung, physischen und psychischen Aufbau.

Die Jugendlichen werden dazu angeleitet, ihre grundlegenden Bedürfnisse wie zum Beispiel kochen, einkaufen selbst zu erledigen, haben aber rund um die Uhr Betreuer in greifbarer Nähe, falls es zu Schwierigkeiten oder Problemen kommen sollte. Je nach Bedarf besteht auch die Möglichkeit von ärztlicher und psychotherapeutischer Betreuung.

Schwerpunkte der Betreuung 

Der Schwerpunkt der Betreuung in der Jugendwohngemeinschaft liegt in der Strukturierung des Tagesablaufs. Hierzu zählen Sport und Kulturangebote, Fort- und Ausbildung. Diese Aktivitäten sollen den Jugendlichen einen Ausgleich in ihrer schwierigen Situation bieten.

1. Deutsch lernen


- Deutschkurse, werden intern angeboten


- Aufgabenhilfe, Sprachspiele im Haus


- Konversationsübungen

2. Workshops und Kurse


- Teilnahme an Bildungsprojekten


- Radio und Medienworkshops


- Hauptschulabschlusskurse


- Einzelschulung am Computer im Haus


- Workshops und Einzelberatung mit ExpertInnen zu Themen wie zur


-rechtlichen Situation im Asylverfahren

3. Freizeitgestaltung


-Fußballtraining und Teilnahme an Fußballturnieren


-Besuch von kulturellen und sportlichen Veranstaltungen, Ausflüge


- Feste zu bestimmten Anlässen


- Sommer- und Winter-Camp für und mit den Jugendlichen

Hinzu kommt seit Jänner 2004 die Trommelgruppe der Jugendwohngemeinschaft „Karibu“ die von einem professionellen Lehrer unterstützt wird und auch regelmässige Auftritte hat. 

Betreutes Wohnen (Bewo) 

Ab Juli 2003 wurden schliesslich, zusätzlich zur Wohngemeinschaft, Wohnungen für jugendliche Asylwerber organisiert. Diese bieten Platz für 30 Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren. Die Jugendlichen wohnen in Kleingruppen von 4 bis 6 Leuten zusammen und werden durch eine mobile Sozialbetreung beaufsichtigt. Diese steht den Jugendlichen im Alltagsmanagement helfend zur Seite und so können gemeinsam realistische Zukunftsperspektiven erarbeitet werden. 

5 . 2 Interview Nummer 2 

Datum: 

17. Feber 2005

Zeitpunkt: 

17 . 30 – 17 . 51 

Dauer:


21 Minuten 

Ort: 


Wohngemeinschaft Karibu 

Leiter: 


Klettl Cornelia 

Partner: 

Fr. Mag. Anita M. 

01
F: Erzähl uns doch bitte, wie du zu der Arbeit gekommen bist und hattest du zu Beginn 

02
deiner Tätigkeit Angst, mit Problemen, wie Ressourcen-Knappheit kämpfen zu müssen?

03
A: Also ich bin rein gekommen in dem ich erst  also hm zuerst ein Praktikum gemacht hab 04
bzw freiwillige Basis äh Nachhilfe und Deutsch Konversation angeboten hab für zwei 

05
Jugendliche das hab ich so drei bis vier Monate lang gemacht und dann als ne Stelle 

06
(schnell) da war ich aber schon fertig mit dem Studium und als dann ne Stelle frei wurde hab 07
ich meine Chefin eben gefragt ob ich anfangen möchte das war recht fein (?) und ob ich jetzt 08
wusste ob es in der Arbeit jetz finanziell schwierig wird ja klar natürlich  ..

09
F: Wie äußerst sich das jetzt konkret? Woran mangelt es besonders?

10
A: ähm .. angefangen von irgendwelchen wenn wir jetzt Freizeitangebote machen das wir 

11
angehalten werden dann Freikarten zu besorgen oder das wir immer schauen sollten das wir 12
irgendwas billiger bekommen (Mitarbeiterin von hinten mischt sich in Gespräch ein) B: bis 13
zu den Reparaturen ja es ist leider Gottes relativ schwierig irgendwelche Leute zu 

14
engagieren für irgendwelche Reparaturen (?) bis zum Personal es ist halt wenig Personal 

15
A: wie wir die Spenden halt auch abdecken müssen wenn die Küche jetzt grad kaputt ist 

16
(ernst) wie es bei uns jetzt ist können wir jetzt keine neue Küche kaufen sondern wir müssen 17
schauen wo wir Spenden herbekommen 

18
F: Wie macht ihr das dann konkret?

19
A: meistens äh schicken wir Spendenbriefe an bestimmte Firmen ob sie bereit wären etwas 20
zu spenden oder eben auch Handtücher .. zum Beispiel mit Anfragen ob das denn möglich 21
wär Spenden zu bekommen

22
F: Und den Jugendlichen selber, woran mangelt es ihnen am meisten?

23
A: (Pause) hmmm gute Frage ich glaub so ein gewisser Standard ist schon da sie haben ja ihr 24
Essensgeld von sechs Euro am Tag und ihr Kleidergeld was vom Fond Sozialen Wien ja 

25
auch  vorgeschrieben ist was sie ja auch bekommen und das bekommen sie dann auch also 26
dieser Mindestbedarf ist auf jeden Fall da ich mein natürlich gibt’s andere Einrichtungen die 27
haben dann auch so ihren speziellen Luxus die sagen dann halt noch o.k. zu euren sechs 

28
Euro Essensgeld bekommt ihr Obst oder beziehungsweise haben wir jetzt in der Einrichtung 29
Obst zur freien Entnahme oder es gibt zum Beispiel die Möglichkeit ähm .. den Zugang zu 30
Fitnessgeräten gibt’s in den verschiedenen Einrichtungen und das können wir und dann halt 31
auch nicht also leisten natürlich also da haben wir halt Schwierigkeiten  aber so prinzipiell 32
haben die Jungs jetzt alles was sie zum Leben sag ich mal brauchen also

33
F: Wieviel wohnen hier insgesammt?

34
A: hier oben wohnen vierzehn Jugendliche ähm Afrikaner und verschiedene andere 

35
Nationen mittlerweile auch früher hatten wir hier nur afrikanische Jugendliche und dann 

36
haben wir noch betreute Wohnungen in den betreuten Wohnungen wohnen jetzt circa an die 37
achtundvierzig Jugendliche die mobil betreut werden von zwei Mitarbeitern 

38
F: Und wieviel MA gibt es?

39
A: jetzt nur oben für die  ähm insgesamt acht für alles wobei hier ja immer wer da sein muß 40
Tag und Nacht da gehen halt auch ein paar Stunden drauf weil .. bei den betreuten 

41
Wohnungen die werden wenn sie was brauchen kommen sie ins Büro und ansonsten äh geht 42
ein Kollege drei Mal in die Wohnungen und schaut ob alles o.k ist mit Auszahlungen und so 43
weiter 

44
F: Und wie schaut dein Arbeitsalltag konkret aus?

45
A: also ich bin jetzt hier für achtundreißig Stunden und ich mach jetzt hier nur Nachtdienste 46
also ich hab hier zuerst auch betreute Wohnungen auch gemacht dann hab ich ähm achtzehn 47
Stunden betreute Wohnungen gemacht und zwanzig Stunden Nachtdienste und das haben 

48
wir jetzt aber getrennt dass ich jetzt nur noch Nachtdienste mach und ähm konkret schaut 

49
das so aus ich komm in die Arbeit verschaff mir erstmal nen Überblick ähm der Nachtdienst 50
beginnt um siebzehn Uhr ähm dann die Kollegin vom Tag erzählt mir was vorgefallen ist 

51
(lacht) was noch zu erledigen ist oder nicht ob alles passt ähm wir haben ein 

52
Bezugsklientensystem das heißt ich hab drei oder vier sinds momentan Jugendliche für die 53
bin ich zuständig ähm wenn die Jugendlichen kommen .. soll erst mal so eine 

54
Clearingsphase stattfinden dass wir .. erst mal so in Kontakt treten mit ihnen ähm so ein 

55
bisschen auch also Beziehungsarbeit leisten und dann auch irgendwie durch Gespräche .. mit 56
den Jugendlichen Ziele formuliert in dem sehr geringen Maße auch was einfach die 

57
politischen Strukturen erlauben ist ein bisschen schwierig ähm .. ja angefangen  also 

58
Putzdienste zu kontrollieren ist sicher auch Teil der Arbeit oder der Ablauf in der WG ist 

59
halt auch äh einfach zu kontrollieren (Pause)

60
F: Gibt es hier auch Mädchen?

61
A: nein es gibt gar keine Mädchen soweit ich weiß gibt es eine Einrichtung die Mädchen hat 62
Karawan war das und ich glaub die Berndardtgasse hat auch ganz wenige es gibt einfach 

63
sehr wenige weibliche Flüchtlinge 

64
F: Wie verstehen sich die Jungs untereinander?

65
A: äh klar gibt’s immer wieder Streitpunkte aber ich glaub das ist normal wenn vierzehn 

66
Jugendliche Zusammenleben nichts gravierendes also ich glaub äh je klarer die Regeln und 67
die Srukturen in der Wohngemeinschaft sind desto mehr kann man das auch ein bisschen ein 68
Stück weit vermeiden und es passiert eigentlich relativ wenig .. Gott sei Dank (lacht)

69
F: Und Deutsch Kurse werden angeboten?

70
A: ja wir haben einen Deutsch Lehrer auch angestellt bei und im Team den hab ich fast 

71
vergessen äh und der gibt die Deutsch Kurse unten im Raum also wir schauen auch drauf das 72
es so in unserem Konzept ein Stück weit drin das die einfach äh wenn die bei uns sind 

73
müssen sie auch bereit sein oder sollten sie auch bereit sein entweder deutsch zu lernen 

74
(schnell) lesen schreiben lernen wenn sies nicht können oder wenn sie schon so weit sind 

75
auch eine Schule zu machen also da legen wir auch sehr großen Wert drauf

76
ja und der Deutsch Kurs geht vier Tage fünf Tage die Woche immer für zwei Stunden. 

77
Telefon klingelt kurze Unterbrechung

78
F: Wie kommen die Jugendlichen überhaupt zu euch?

79
A: ähm ja seit dem ersten Mai Zweitausendvier läuft das über den Fond Soziales Wien und 80
ähm die .. übermitteln uns auch die Jugendlichen

81
F: Ja, ich war ja schon im 10. Bezirk und dort hat mir meine Interviewpartnerin erzählt, dass 82
es halt ein großes Problem beim Schwarzfahren gibt. Wie schaut es da bei euch aus?

83
A: also bei und bekommen sie Tickets wird von der Diakonie gezahlt ist auch im Tgessatz 84
auch mit drin. Also sie bekommen sechs Euro Essensgeld und in der Woche Taschengeld äh 85
zehn Euro da sollten sie auch ihre Hygieneartikel damit kaufen und eben noch Ticket also 

86
(?)

87
F: Vorher wurden wir durch das Telefongespräch unterbrochen, du wolltest noch etwas 

88
darüber erzählen, dass die Jugenlichen in die Schule gehen?

89
A: ähm ja bei denen wo wir jetzt sagen können ok die sind vom deutsch her jetzt so weit 

90
dass sie den Hauptschulabschlusskurs besuchen können .. schauen wir das wir die da rein 

91
bekommen andere gehen zum Teil auch aufs Gymnasium oder HTL haben wir sogar auch 

92
welche

93
F: Und wielang bleiben die Jugendlichen im Durchschnitt bei euch?

94
A: ähm bei uns in der Regel also (schnell) offiziell bis sie achtzehn sind und ich würd sagen 95
zwischen drei und sechs Monaten ist meine persönliche Einschätzung (Pause) also in letzter 96
Zeit ist es ein bisschen besser geworden hab ich das Gefühl fluktuiert nicht mehr ganz so 

97
stark 

98
F: Wie denkst du, dass sich das alles politisch noch weiter entwickeln wird?

99
A: (Pause) eher negativ verständlicher Weise also ich glaub besser wird da gar nichts es wird 100
immer schlimmer (Pause) (lacht) ich möchte ich weiß nicht ich will da keine Prognosen 

101
abgeben oder so aber .. besser wird es auf jeden Fall nicht das wissen wir eh alle glaub ich es 102
kommen auch immer weniger Flüchtlinge also ich zwei drittel sind letztes Jahr zurück 

103
gegangen an Flüchtlingen und das spüren wir schon auch recht stark das wir einfach nicht 104
mehr so gut nachbesetzen können die Plätze und dann müssten sich klar anschauen 

105
irgendwann äh ob der Bedarf einfach noch da ist an solchen Einrichtungen 

106
F: Das heißt, ihr habt eher zuviel Plätze für zuwenig Flüchtlinge?

107
A: ähm, noch können wir nachbesetzen aber .. das ist nicht absehbar in wieweit es sich da 108
noch entwickeln wird es ist schwierig (schnell) und durch die durch die 

109
Grundversorgungsmodell kann man schon auch sagen dass viele einfach auch in die 

110
Erwachseneneinrichtungen gehen wollen weil sie da auch weniger Stress haben sag ich jetz 111
mal weniger betreut werden weniger Kontrollen haben ähm .. und dadurch ist dieser Bedarf 112
an minderjährigen Einrichtungen dann vielleicht nicht mehr so gegeben ist schon auch so ein 113
bisschen so unsere Angst sag ich jetzt einmal

114
F: An welche Regeln müssen sich eure Jungs halten? 

115
A: in ihre Zimmer und äh morgens werden sie geweckt zum putzen ist in anderen 

116
Einrichtugen auch nicht der Fall da wird geputzt und ähm sie können nur über am 

117
Wochenende über Nacht weg bleiben (Pause) und für viele ist das halt nicht einsehbar die zu 118
Hause wenig bis gar keine Kontrolle hatten  jetzt kommen sie auf einmal her oft sind sie 

119
dann halt auch älter ich meine die Problematik werdet ihr sicher kennen oft sind sie viel älter 120
als sie angeben und dann müssen sie um elf da sein und putzen und sind dann halt auch sehr 121
unfrei natürlich  klar das Konzept ist klar für minderjährige einfach und dann denken sie oft 122
o.k ich bin zwar auf dem Papier sechzehn oder siebzehn aber wenn ich die Wahl habe gehe 123
ich dann doch lieber in eine Erwachseneneinrichtung da .. kann ich machen was ich will

124
F : Wird da auch drauf geachtet, dass die Jugendlichen zusammen passen von Religion her 125
usw?

126
A: bezüglich den Zimmern wir haben drei  vierer Zimmer und ein zweier Zimmer

127
also meistens sieht es so aus also in den meisten Fällen da wo jemand geht wird nachbesetzt 128
da wo in dem Zimmer wo ein Platz frei wird wir schauen in den ganz seltenen Fällen das 129
man da etwas (unverständlich) sie müssen ja auch lernen irgendwie mit und die Akzeptanz 130
auch entgegen bringen gegenüber anderen Kulturen und äh Gewohnheiten es würde meiner 131
Meinung nach keinen Sinn machen wenn man das jetzt so konstruiert (?)

132
F: Aber das wird schon öfters so gemacht!

133
A: ja eh aber ich glaub dafür sind wir dann ja auch da wenn es deswegen zu Konflikten 

134
kommt das es irgendwie zu bearbeiten und auch einen Lernprozess in Gang zu bringen und 135
deswegen also ich halt davon nichts davon (pause)

136
F: Welche Freizeitangebote bietet ihr konkret an?

137
A: ähm also wir haben einmal eine Trommelgruppe auch ins Leben gerufen ham auch einen 138
Trommellehrer der auch angestellt war für ein paar Stunden und das ist einmal so ein Projekt 139
was noch nebenher läuft die proben regelmäßig haben verschiedene Auftritte bieten auch (?) 140
Workshops in Schulen an läuft auch regelmäßig an so einmal so ne Geschichte was äh und 141
dann bieten wir samstags dann meisten auch so verschiedenste Sachen an von Kino bis 

142
Planetarium Fußball und solche Sachen verschiedene Sachen einfach 

143
F : Da wird ja echt einiges geboten im Gegensatz zum Kolpinghaus... 

144
A: ja wir schauen halt auch immer dass wir Workshops haben ein bis zwei mal im Jahr 

145
haben (schnell) wir hatten zum Beispiel einen Radioworkshop letztes Jahr oder Film 

146
workshop ähm wir machen auch zwei mal im Jahr noch Camps da fahren wir mit den Jungs 147
auch weg und äh verbringen drei bis vier Tagen dann mit denen auswärts dieses jahr wollen 148
wir nen Fotoworkshop organisieren ist zumindest mal angedacht (?)

149
F: Und den jugenlichen scheint es zu gefallen?!

150
A: ja doch ja ich glaub dass wir einfach hier oben so äh die Rückmeldung kommt von ihnen  151
so das äh es ist sehr überschaubar wie du sagst und es gibt ihnen auch ein bisschen so Gefühl 152
einer familienähnlichen Struktur  also wir sind halt da als Ansprechspartner und äh in dem 153
wir uns ja auch mit ihnen auseinander setzen und mit ihnen gemeinsame Ziele formulieren 154
ist da glaub ich einfach eine ganz andere Beziehung da sie haben das Gefühl es kümmert 

155
sich jemand um mich und ich glaub dass ist halt auch sehr wichtitg 

156
F: Und ihr begleitet sie auch auf Ämter und so weiter?

157
A: unterschiedlich wir schauen einfach so viel wie möglich dass sie selber ähm selbstständig 158
werden und selber Sachen machen es hat einfach keinen Sinn wenn sie dann in 

159
Erwachseneneinrichtungen kommen und dann ist eben keiner mehr für sie da und sie müssen 160
ja auch lernen wie es hier läuft also bei Fällen die hier kein Englisch oder deutsch können 161
gehen die Zivildiener mit oder wir gehen mit aber sonst sollten sie es alleine machen

162
F: Wieviel Zivildiener sind hier angestellt?

163
A : ähm wir haben hier einen und unten für die betreuten Wohnungen haben wir auch noch 164
einen Zivildiener 

165
F: Und über Nacht bist du alleine da, also ein Betreuer über Nacht?

166
A: ja (pause)

167
F: Hast du da viel Stress? 

168
A : naja irgendwie .. ist immer genug zu tun sie kommen äh man gibt Nachhilfe wenn mit 169
meinen .. Bezugsklienten irgendetwas vorgefallen ist hab ich Gespräche mit ihnen zu führen 170
und ähm auch wenn nichts vorgefallen ist frag ich mal einfach wie wie läufts wie schauts aus 171
oder es gibt ein Problem hier in der Wohngemeinschaft wo ma dazwischen gehen muss und 172
irgendwie halt bearbeiten muss und Gespräche führen muss ähm manchmal schau ich auch 173
einfach nur fern mit ihnen oder reden in der Küche also ganz unterschiedlich 

174
F: Danke für das Interview, du hast uns sehr geholfen!

5 . 3 Inhaltliche Analyse Interview Nummer 2 ( vgl .Mayring 2000 ) 

Zeile
Nr
Paraphrase
Generalisierung
Reduktion







23
1
ich glaube, so ein gewisser Standard ist schon vorhanden
Die Klienten sind gut versorgt
(1) (2)

Ein gewisses Maß an Zufriedenheit







32
2
Im Prinzip haben die Jungs jetzt  alles, was sie zum Leben brauchen
Die nötigsten Essourcen sind sind vorhanden








51
3
Wir haben ein Bezugsklientensystem
Teilweise intensive Betreuungsmöglichkeiten sind gegebn
(3) (4)

Es kann geholfen werden







52
4
Ich hab 3, oder 4 sinds momentan, Jugenliche für die ich zuständig bin
Die BetreuerInnen fühlen sich von der Zahl der Klienten nicht überfordert








55
5
Je klarer die Regeln und Strukturen sind, desto mehr man das auch vermeiden (Konflikte)
Ein strukturierter Alltag kommt sowohl den Klienten als auch den BetreuerInnen entgegen
(5) (9) (12)

Mehr Struktur bringt mehr Vorteile







70
6
Ja, wir haben einen Deutschlehrer angestellt
Auf das Erlernen der Sprache wird sehr viel Wert gelegt
(6) (7)

Gefühl des Vorteils







83
7
Also bei und bekommen sie Tickets
Die finanziellen Möglichkeiten sind weitreichender








99
8
Also ich glaub, besser wird da gar nichts
Die politische Lage erscheint den BetreuerInnen aussichtslos
(8)

Das Beste daraus machen







120
9
Sie müssen um elf Uhr zuhause sein. Um zwölf gehen sie in die Zimmer
Es gibt klar definierte Regeln








127
10
Da wo jemand geht, wird nachbesetzt
Es wird keine Rücksicht auf etwaige ethnische bzw. religiöse Konflikte genommen
(10)

Fördernde Konflikte für die Folgezeit







137
11
Wir haben einemal auch eine Trommelgruppe ins Leben gerufen
Das Spektrum der der Freizeitangebote ist sehr umfassend
(11)

Engagement ist gefragt







151
12
Es gibt ihnen auch ein bisschen so das Gefühl einer familienähnlichen Struktur
Die Überschaubarkeit der Einrichtung kommt den Klienten zugute


5 . 4 Erläuterungen zur inhaltlichen Analyse 

Nummer 1 + 2 

Den Standard betreffend ist der Verein Karibu gut ausgestattet. 

Dies gilt sowohl für die Betreuer, sie können in vernünftiger Art und Weise ihrer Arbeit 

nachgehen. Auch die Klienten fühlen sich gut versorgt: Es besteht kein Mangel am alltäglichem.

Nummer 3 + 4 + 12

Das Bezugsklientensystem ermöglicht teilweise sehr intensive Betreuungsmöglichkeiten. Eine individuelle psychosoziale Betreuung wird somit ermöglicht. Für die Klienten bringt das viele Vorteile: Es gibt Ihnen ein Gefühl der Sicherheit („Es interessiert sich wirklich jemand für mich .......“) und sie wissen an wen sie sich speziell wenden dürfen, müssen oder können. 

Die Betreuer selbst fühlen sich von der Zahl der Klienten nich überfordert, es wirkt alles noch überschaubar, dass heißt auch die individuelle Situation und Bedürftigkeit jedes Klienten findet Beachtung. Somit haben die BetreuerInnen in einem bestimmten Rahmen das Gefühl, wirklich was zu tun und helfen zu können. Beschwert wird dieser Rahmen vorrangig durch die politische Situation. Das Vorhandensein einer familienähnlichen Struktur kommt somit beiden Seiten zu Gute. 

Nummer 5 + 10 

Auf einen klar strukturierten Alltag wird im Projekt "Karibu" sehr viel Wert gelegt. Von den Klienten wird in vielen Bereichen Engagement und Anpassung verlangt: Zapfenstreich, Bettzeiten, jeden Morgen Mithilfe beim Putzen, genaue Besuchszeiten, Besuch des intern angebotenen Deutschkurses. Als Gegenleistung für die Einhaltung der hausinternen Regeln gibt es eine familienähnlichen Struktur: Die Klienten fühlen sich als Teil und Mitgleid eines grossen Ganzen, durch die Einbindung in den strukurierten Alltag und die Verteilung der Aufgaben, ensteht nicht so leicht ein Gefühl der Hilflosigkeit und des „Fehl am Platz seins„. 

Oftmal enstehen Konfliktsituationen nur aus Langeweile oder aus der Vermutung heraus, dass es niemanden wirklich interessiert was vor sich geht. Dadurch dass im Projekt „Karibu„ jeder seine Pflichten hat, wird auch Konflikten vorgebeugt. Obwohl es natürlich offensichtlich ist, dass bei 14 miteinander lebenden Jugendlichen, zeitweise Konflikte vorprogrammiert sind 

(das hat aber nichts mit der speziellen Situation der Asylanten zu tun). 

Bei der Bettenverteilung wird keinerlei Rücksicht auf ethnische oder/und religiöse Differenzen genommen. Obwohl die Möglichkeit bestünde, halten es die BetreuerInnen für prinzipiell nicht sinnvoll. Der Grundgedanke hierbei ist es, die Jugendlichen von vornherein daran zu gewöhnen, sich unabhängig von Religion oder/und ethnischer Abstammung, an neue Menschen im näheren Umfeld zu gewöhnen. Nichts, was kein Thema sein sollte, wird zu einem gemacht. 

Nummer 6 

Die Tatsache, dass es im Haus eigens einen angestellten Deutschlehrer gibt, weist darauf hin, dass auf das Erlernen der Sprache sehr viel Wert gelegt wird. Dadurch dass der Kurs unmittelbar im Haus stattfindet, wird den Klienten das regelmässige teilnehmen zusätzlich erleichtert.

Nummer 7 

Das Projekt "Karibu" hat, als Bestandteil der Diakonie, weitreichendere finanzielle Möglichkeiten, gegenüber vergleichbaren privaten Einrichtungen. Dadurch kann absehbaren Problemen, wie zum Beispiel in diesem speziellen Fall dem Schwarzfahren durch das zur Verfügung stellen von Wochenfahrkarten vorweg aus dem Weg gegangen werden. Weiterführend bewirkt dass eine stressfreiere Arbeitssituation für die BetreuerInnen und einen entspannteren Alltag für die Klienten. 

Nummer 11

Das Spektrum der Freizeitangebote innerhalb des Projekts ist sehr umfassend. Die jährlich stattfindenden Workshops oder auch die Trommelgruppe zeugen vom Engagement der Mitarbeiter aber auch der Betreuer. 

In der Freizeit wird somit Abwechslung geboten, zum oftmals tristen und ernüchternden Alltag der Asylanten. Die gemeinsamen Unternehmungen entsprechen der, an eine Familie angelegte Struktur, fördernd das Gemeinschaftsbewusstsein und richten sich gegen das Gefühl "nur ein lästiges Anhängsel im fremden Land zu sein". 

5 . 5 Abschliessende Worte zur inhaltlichen Analyse 

Unser Eindruck vom Projekt "Karibu" entsprach sehr den aus der inhaltlichen Analyse gewonnenen Ergebnissen. 

Es handelt sich um eine freundliche, überschaubare Wohngemeinschaft, die eine gewisse Ernsthaftigkeit und Zuverlässigkeit im Alltag erfordert, diese aber auch durch ein spezielles Mass an Betreuung belohnt. 

Für die eigentlich sehr verzwickte Lage der Asylanten in Österreich, herrscht dort die nötige Portion Realismus fernab von jeder Art der Resignation. Die Betreuer sind bestrebt für jedes individuelle Schicksal alle Möglichkeiten offen zu lassen und indess mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. 

Die Wohngemeinschaft verplichtet die Klienten sich an einen neu strukturierten Alltag zu gewöhnen, indem auch grossen Wert auf das Erlernen der deutschen Sprache, welches für ein späteres Fussfassen ausschlaggebend ist. Von der Wohngemeinschaft aus übersiedeln viele Klienten in das auch von Karibu gestaltete "Betreute Wohnen". Somit dient der im Schnitt 3 – 6 monatige Aufenthalt in der Wohngemeinschaft, als eine Art Clearingphase. 

6 . Vergleich beider Einrichtungen, zum Thema Ressourcenknappheit

      Bezogen auf Alltagsmangement, Ausbildung und Betreuungsperspektiven

6 . 1 Allgemeine Angaben 

Aufgrund des geringem Ausmasses unserer Forschung sind jegliche Analysen und Vergleiche natürlich nur ansatzweise möglich. Wir, die Verfasser, haben uns dennoch bemüht, bestmögliche Ergebnisse im definierten Rahmen zu erzielen. 

6 . 3 Der Vergleich 

Wie schon erwähnt haben wir uns ganz bewusst zwei völlig konträre Einrichtunge, in Bezug auf alle drei Fragestellungen ausgesucht. 

Vorweg: Das Projekt "Karibu" und das Kolpinghaus Sonnwendgasse haben eines gemeinsam. Sie bieten heimatsuchenden Asylanten Platz zum Wohnen und Hilfestellungen im Bereich ihrer Zukunftsperspektiven. Im Wie und Was gibt es jedoch bedeutende Unterschiede. 

6 . 3 . 1 Umfang und Art des Wohnraumes 

Das Kolpinghaus Sonnwendgasse ist ein mehrstöckiges, hotelartig konstruiertes Gebäude das über mehrere Aufenthaltsräume, Gemeinschaftsküchen und eine PC – Station mit Internet verfügt. Das Büro der BetreuerInnen befindet sich im Erdgeschoss, direkt am Eingang. 

Die Wohngemeinschaft Karibu befindet sich im 2 . Stock eines Wohngebäudes und verfügt neben den 3 Zimmern der Klienten über einen Fernsehraum, eine Gemeinschaftsküche und einen Aufenthaltsraum mit PC – Station im Internet. Das Büro der BetreuerInnen befindet sich direkt in der Wohngemeinschaft. 

6 . 3 . 2 Alltagspremissen 

Die Bewohner des Kolpinghauses Sonnwendgasse sind, was ihre Tagesgestaltung betrifft, sehr frei. Der Besuch von Deutschkursen oder ähnlichem wird zwar auf freiwilliger Basis definitiv gefördert, ist aber nicht verpflichtend. Die gesammte Alltagsorganisation ist eher an die eines Wohnheims gelehnt. Dies rührt auch daher, dass die Bewohner grossteils Familien mit einer eigenständigen inherenten Organisation sind. Geputzt wird gemeinschaftlich, aber nicht zu fixierten Zeiten. Für den reibungslosen Ablauf ist die Mithilfe aller gefragt und erwünscht.

Im Projekt "Karibu" läuft das vergleichsweise ganz anders ab. Die Bewohner verpflichten sich zu bestimmten Aufgaben und dazu, gewisse Regeln einzuhalten. Dazu zählen der gemeinsame Putzdienst jeden morgen, an dem jeder Bewohner sich beteiligt bevor er andern Verplichtungen (Schule, Deutschkurs ecc.) nachgeht. Weiters gibt es unter der Woche eine Ausgangssperre ab 23 Uhr und ab 24 Uhr findet sich jeder im eigenen Zimmer ein. Am Wochenende bleibt es den Klienten jedoch überlassen auswärts oder in der Wohngemeinschaft zu übernachten. 

Weiters ist von den Bewohnern Engagement und Motivation in Bezug auf zukünftige Ausbildungsperspektiven gefragt. Der Besuch des hausinternen Deutschkurses ist für alle (sofern Bedarf besteht) verpflichtend. Auch das sehr umfassende und vielseitige Freizeitangebot wünscht von den Bewohnern Teilnahme, um die Gemeinschaft und die familienähnliche Struktur aufrechtzuerhalten. 

6 . 3 . 3 Betreuungsmanagement 

Das Kolpinghaus Sonnwendgasse verfügt derzeit über schichtmässig 5 Betreuer für 250 Klienten. Die Betreuung im Alltag erfolgt eher spontan, je nach Bedarf und nicht strukturell verteilt. Es sind immer BetreuerInnen im Haus, die für allfällige Fragen zur Verfügung stehen und alles, was so anfällt, erledigen. 

In der Wohngemeinschaft "Karibu" hingegen gibt es ein Bezugsklientensystem, dass deutlich macht, wer für welche Klienten zuständig ist. Jder hat zeitgleich 3 – 4 Klienten, die er verstärkt unterstützt und die sich bei anfallenden Fragen vorzugsweise an ihn oder sie wenden. Die Betreuer sind schichtmässig alleine (14 Bewohner) wobei tagsüber eine Praktikantin unterstützend mithilft. 
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